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Dif Ulli)
nr. 10 —1917 Sin Blatt für tielmatlldie Art unb Kuoft

öebruckt unb Derlegt non ber Buipbruckerel Jules IDerber, Spifalgaffe 24, Bern
10. ïïîarz

Cerizfcbauer.
Don TTIaja TITattbey.

I.

Hun weine afdjengrauer Bag;
Wie alle 5reude enden mag,
Die kaum ift aufgegangen.

Die erft fo Dell zum £eben rief,
Die Stimme klingt lebt raub und tief
fm Herzeleid befangen.

Du afcbengrauer Uag — fabr bin —
ünfrobe Zeit, zerrinn, zerrinn —
Id) riedte, dab Veildjcn bliiben.

II.

Im Spiel, das kaum den Anfang fand,
Zerreibt gar leicbt ein lofes Band,
Das einend follte fcbmücken.

Kein Sonnenglanz im öden Band. —
6s regt ficb keine liebe Rand,
Die meine inarm zu drücken.

Rod) überm Dorf die Sonne ftebt
ünd too am Bad) das IDiiblrad gebt,
Zioei Seelen in £iebe glüben.

° Die Scbule ber ITÏutter. °
Erzählung oon Ruth Waldstetten.

5 (6djli©.)

Radj einiger 3eit oerfammelte fidj ber ©rob'fdje Äreis
oon neuem, um eine ©rohe oott ©radias Dan3tunft 311

genieben, fülan mar biesmal bei Dr. SBeifener, beben 3Boh=

nung an fi<ï> für eine Sehensmürbigteit gelten tonnte. Sie
lag im Dadjftod eines eleganten Kaufes unb bilbete, ba bie

Düren ausgehängt unb nur burdj teidjte Vorhänge erfet3t

roaren, ein einiges ©anjes. î)ie SBoïjnrâume maren mit
fdjmar3em Sammt ausgefdjtagen unb enthielten nur ein

paar Ruhebetten, einen gtügel unb einige mannshohe gotifdje
Äeudjter, in benen 5tirdjenter3en ftedten. 3tt einem biefer
Räume' erfdjien ©ra3ia, in ein tur3es, feuerrotes Röddjeit
getleibet, aus bem ©efidjt unb ©lieber burdj eine befonbere

fiidjtmirtung meib mie ©Ifenbein heroorfdjienen. Sie führte
in 3udenben, fdjneltenben, aber Iautlofen Vemegungen einen

Dan3 aus, ben fie eigens für biefen Raum erfunben hotte
unb felber ben „©efpenfterhupf" nannte. Das phantaftifdje
Spiel bes flammenroten 5törperferns mit ben langen,
metben Rusftrahtungen roirtte oor bem fdjmar3en Jointer*

grunb mie eine in Veroegung unb garbe erfdjeinenbe

Dämonie.
RIs ber Dans taum 3U ©nbe mar, ftanD ©rtner taut

oon feinem ©labe auf, fdjob bie Rnbern beifeite unb ging
ftracts auf ©ra3ia 3U. ©r redete îut3 unb erregt mit ihr,
manbte fidj bann ber Dur 3© fdjtug im Vorbeigehen Dr.
©rob auf ben breiten Rüden unb rief, roährenb feine Rügen
glämten: „3hr fei'D bodj für etroas ba, ihr guten oerrüdten
fieute!" RIs man ihn 3urüdhalten rooltte, rief er: „Rein,
nein, ich toill nichts mehr fehen. 3dj hohe genug für eine

ganje Radjt," unb ging rafd) hinaus.
Rm nädjftcn Rtorgen tarn Drubdjen oerfrüht 00m

Rtelier 3urüd, ohne über ihre oor3eitige Rüdfehr Rustunft
3U geben. Rudj am folgenben Dag mar fie früb3eitig roieber

3U Jooufe. grau Stün3 fat) fie mit jener bleichen, oer=

fdjloffenen Rhiene, bie jebe grage 3urüdmies, ins 3immer
treten unb fidj an einer foanbarbeit 3U fdjaffen machen.

3m Rebenraum hörte man Dr. ©rob leife eine Kbopin'fdje
Dan3rceife fpielen. ©löblich rüdte potternb fein Stuhl,
bie Dur rourbe ungeftüm aufgetan unb Dr. ©rob rief ins
3immer: „Drubel, ich hob's! Rîein nädjftes Vudj mirb
heiben: ber Dan3. ttnb es mirb nur biefes Dhema beban*
beln, aber bann erfdjöpfenb, fage ich bir, erfdjöpfenb. Hnb
nichts oon ^iftorit, fonbern einfach Smpreffion, ©eben, 5err=

o rc und
sss. 10 —1917 ein ZjM füs heimZtîichC Ntt und î^unst

Sedruckt und verlegt non der Luchdruckerei jules Werder, 5p!tslgzsse 2q, Lern
10. Mâri

Lenischauer.
von Maja Mattstess.

I.

vun weine aschengrauer stag:
Wie alle Sreude enden mag,
vie kaum ist aufgegangen.

vie erst fo steil 2um Lesten rief,
vie 5timme klingt jetzt raust uncl tief
lm stei^eleid befangen.

vu aschengrauer stag ^ fastr stin —
einfroste leit, verrinn, verrinn ^
ich rieche, daß Veilchen blühen.

II.

lm Zpiel, (las kaum clen Anfang sancl,

Zerreißt gar leicht ein lofes stand,
vas einend sollte schmücken.

Xein Zonnenglan^ lm öden Land. —
Ls regt sich keine liebe stand,
vie meine warm 2U drücken.

stoch überm vors die Zonne steht
ünd wo am stach das Mühlrad geht,
^wei Seelen in Liebe glühen.

° vie 5chule der Mutter. °
str^üstlung von stutst Maldstàr.

5 «Schluß.)

Nach einiger Zeit versammelte sich der Eroß'sche Zreis
von neuem, um eine Probe von Erazias Tanzkunst zu

genießen. Man war diesmal bei Dr. Meißner, dessen Woh-
nung an sich für eine Sehenswürdigkeit gelten konnte. Sie
lag im Dachstock eines eleganten Hauses und bildete, da die

Türen ausgehängt und nur durch leichte Vorhänge ersetzt

waren, ein einziges Ganzes. Die Wohnräume waren mit
schwarzem Sammt ausgeschlagen und enthielten nur ein

paar Ruhebetten, einen Flügel und einige mannshohe gotische

Leuchter, in denen ôìirchenkerzen steckten. In einem dieser
Räume' erschien Grazia, in ein kurzes, feuerrotes Röckchen

gekleidet, aus dem Gesicht und Glieder durch eine besondere

Lichtwirkung weiß wie Elfenbein hervorschienen. Sie führte
in zuckenden, schnellenden, aber lautlosen Bewegungen einen

Tanz aus, den sie eigens für diesen Raum erfunden hatte
und selber den „Gespensterhupf" nannte. Das phantastische

Spiel des flammenroten Zörperkerns mit den langen,
weißen Ausstrahlungen wirkte vor dem schwarzen Hinter-
gründ wie eine in Bewegung und Farbe erscheinende

Dämonie.
Als der Tanz kaum zu Ende war. stand Erkner laut

von seinem Platze auf, schob die Andern beiseite und ging
stracks auf Grazia zu. Er redete kurz und erregt mit ihr,
wandte sich dann der Tür zu, schlug im Vorbeigehen Dr.
Groß auf den breiten Rücken und rief, während seine Augen
glänzten: „Ihr seid doch für etwas da, ihr guten verrückten

Leute!" Als man ihn zurückhalten wollte, rief er: „Nein,
nein, ich will nichts mehr sehen. Ich habe genug für eine

ganze Nacht," und ging rasch hinaus.
Am nächsten Morgen kam Trudchen verfrüht vom

Atelier zurück, ohne über ihre vorzeitige Rückkehr Auskunft
zu geben. Auch am folgenden Tag war sie frühzeitig wieder

zu Hause. Frau Stünz sah sie mit jener bleichen, ver-
schlossenen Miene, die jede Frage zurückwies, ins Zimmer
treten und sich an einer Handarbeit zu schaffen machen.

Im Nebenraum hörte man Dr. Groß leise eine Chopin'sche

Tanzweise spielen. Plötzlich rückte polternd sein Stuhl,
die Tür wurde ungestüm aufgetan und Dr. Groß rief ins
Zimmer: „Trudel, ich Hab's! Mein nächstes Buch wird
heißen: der Tanz. Und es wird nur dieses Thema behan-
dein, aber dann erschöpfend, sage ich dir, erschöpfend. Und
nichts von Historik, sondern einfach Impression, Leben, Herr-
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gott, Sehen! Sie berrlidje ©ra3ia bat mir fo romtberbare

Aifionen gegeben, icb bin fo poll baoon, baß idj nidjt
treib, roie biefe Silber, biefe 23orfteIlungsreihen beroältigen.
2Bas, Srubel, 3udft bu nicht auf bei biefen Ausfidjten?"
Itnb obne eine Antroort ab3uroarten, redte Sr. ©rob beibe

Arme aus unb rief: „Herrgott, idj traue mir etroas 3U

in biefem Augenblid!"
©r ftürmte roieber in fein 3immer unb Srubdjen blieb

über ibre Arbeit gebeugt. Sie roifdjte fidj nur rafdj mit
ber £>anb über bie Augen.

grau Stün3 fagte plöblidj in ibrem fanfteften Son:
„§er3enstinb, toollen mir nidjt biefe fdjönen Sßintertage
genieben unb morgen oormittag einen groben Spa3ietgang
im Sart madjen? Su ïommft fo roenig an bie frifdje Suft;
es mürbe uns beiden mobltun."

„3<b bin oollftänbig roobl, fütutter," erroicberie Srub=
eben unb 3uctte neroös bie Schultern. „3d) treib nidjt, mas
bu mit meiner ©efunbbeit immer für ©efdjidjten baft."

grau Stün3 fab mit einem fd)toercn Slide auf unb

fagte Xeife: „Srubdjen, rebe nidft fo mit mir. 3dj balte
es nidft aus."

Sie iunge grau fprang plöblidf auf unb ibr Aäb3eug

flog in roeitem Sogen auf ben Seppidj. 3bre ©efid)ts3üge

3itterten unb fie rief: „2Benn bu mir Sorroürfe madjen

millft, bann bitte, ftftama, lab mid) lieber allein. Su macfjft

mid) mabnfinnig neroös!"
grau Stün3 mar aufgeftanben unb taftete fid) nadj

bem Ausgang. Sr. ©rob erfdfien fpähenb in feiner Sür
unb grau Stün3 borte, roie Srubdjen auffdjlu<h3enö rief:
„3d) tann bie SOlutter niebt mebr ertragen!"

©inige Stunben fpäter lieb bie alte Same ber Sodjter
fagen, bab fie nidjt roobl fei unb eine Krantbeit im Anjug
fpüre unb bab fie, fdjon allein ber 3inber roegen, nod) an
biefem Aadjmittag oerreifen roolle.

Srubdjen erfdjien im 3immer ber SRutter, als biefe

eben ibren Äoffer fcblob- Sie bat fie mit oerbinblidjer,
faft heiterer SOÎiene, ihr bodj febenfalls ihre Aufgeregtheit
oon oorbin nicht 3ürnen 3U roollen, fie fei tatfädjlidj etroas

übermüdet. 3m übrigen gebe es nicht an, bab bie fOîutter

oerreife, roenn fie fid) unroobl fühle; man tonne fie bier
bod) pflegen!

„Stein, 3inb, es ift beffer fo," fagte grau Stürt3, ohne

auf3ufel)en. „Itnb barum, bab i<b bir 3ürnen tonnte, braud)ft
bu bir teine ©ebanten 3U machen, niemals, in teinem

fötoment. — Stun rufe mir bitte nur nod) bas Sftäbdjen; idj
fahre fogleidj."

Als fie Srubdjen 3um Abfdjieb fübte, überroältigte fie

bodj ptöblicb ihr ©ram. Aber mit einer lebten 2BiIIens=

anftrengung fliidjtete fie fidj in bie Suntelbeit bes SBagens,

bie fie ben Sliden oerbarg.
* **

SJtit biefem Sage roar bas Safein ber träftigen, reg=

famen unb lebensoollen grau Stiin3 3U ©nbe. 2Bas ihr
für bie 3utunft blieb, roar nur nod) bas 3nnenteben einer

nad)benftidjen Alten. Als fie roieber auf ben geroobnten

SBegen in SBohnlidjen febritt, fühlte fie, bab hier ein anderer
SOtenfd) roanbette, als ihr betanntes 3d). Sie hatte bie

©mpfinbung, als fiderte aus einer offenen SBunbe tangfam
ihre fiebenstraft aus, ober ats hätte fie einen Seil ihres

itörpers eingebübt unb ber fdjmer3hafte, fraftlofe Steft

fcbleppte fidj nun fo babin. Sie merfte aud) an allerlei
Aeuberlid)teiten, bab ihr Sehen 3U ©nbe roar. 3br am
gegrautes £aar rourbe in Iur3er 3eit roeib. 3bre 3raft
reichte nicht mehr 3U ben Spa3iergängen oon früher unb

fie batte teine törperlidjc unb geiftige greubigteit 3U ihren
täglidjen ©efdjäften. Sie beroobnte ein einiges 3immer;
bort tat fie fdjtafen, fpeifen, Iefen unb finnen. Sie ab

roenig. Sie oerbradjte ihre 3eit mit einem oft nur halb»

beroubten Stacbbenten. 2Benit ihr alter SJtenfdj erroadjte,
fo fd)alt fie fidji für ihre Xtntätigteit aus; aber bie ftumpfe
grage: 1003U benn alles? brachte ihre Selbftoorroürfe halb

3um Sdjroeigen.
So lebte fie monatelang babin. Anfänglich roar ihr

bas 23eroubtfein ihrer ©ebrodjenheit unerträglidj; fie ftrebte
mit ihrem gan3en SBefen banadj, roieber 3U ben gtüdlidjen,
ben SBirtenben unb hoffenden 3U gehören. Stach unb nad)
aber oerroudjs bas Unglüd mit ihr unb bas Seiben felbft
ftellte fidj ihr als eine Aufgabe bar. Als fie fid) nid)t mehr

fträubte, es au3unebmen, fühlte fie eine 3unebmenbe ©r=

roeidjung unb ©mpfänglidjteit ihres ©emüts, bie ihr all=

mählich, im Saufe bes oerftreidjenben 3abres, einen neuen

23Iid für bie Aubenroelt fdjuf. ÏBenn fie iebt Sïtenfchen

begegnete, bie fie früher als betannte Unglüdlidje roie etroas

grembes, roie eine befonbere Sdjöpfung für fidj angefeben

hatte, fo empfand fie nun ein befonberes 3ntereffe, faft
eine Steugier für fie. ©s roaren biefelben ©eftalten, bie

fie feit 3abren tannte; aber nun griff ihr Safein ihr ans

£er3. SBenn fie bann hörte, roie gebantenlos, roie unberoubt

rot) unb unoerftänbig über biefe iïïienfcben unb ihr Seiben

geurteilt rourbe, fo trafen fie foldje SBorte roie ein perföm
Iid)er Sd)mer3. Sie fühlte bie tiefe 23ertebrtl)eit in ber

ftutnpfen Einnahme fremben Unglüds. Itnb ein Sebürfnis,
aus3ugleid)en, gegen bie Stur3fidjtigteit ber ©lüdlidjen ihr
eigenes SBiffen 3U feben, fing an, fie 3U beunruhigen, ©s

brängte fie, perfönlidjen Anteil an ben Sdjidfalen ber

Seibenben unb ^Benachteiligten 3U nehmen. Sie fpürte auch,

roenn fie mit ihnen in ^Berührung ïam, bab fie ihre frühere
Sdjeu oor ben Armen unb Ungtüdlidjen oerloren hatte unb

mit ihnen umgehen tonnte als mit ihresgleichen. Itnb einem

innern Srieb folgenb, fing fie an, bem Seiben nadj3ugehen,

œo fie es ahnte. Stadj unb nach bilbete fidj ein Heiner 3reis
oon ^Bedürftigen aller Art um fie unb eines Sages fah fie

fidj unoerhofft roieber in einer beginnenben Sätigleit be=

griffen. 3u>ar tonnte es nicht mehr jene rege Sefcbäftigung
ber ©lieber fein, bie fie früher mit Stol3 unb Selbft=

3ufriebenheit erfüllt hatte; ihr müber, alter Sörper oermochte

ihr nur noch roenig bienftbar 3U fein. 2Bas fie jebt tat,
roar ein SBirten ihres gan3en Seins. Itnb es fdjien ihr oft
troh ihren abnehmenben Gräften, als burchftröme ihr ftßefen
bei bem neuen Sun eine jugendliche SBärme, ja, als brächen

in biefer fpäten 3eit Slüten in ihr auf, bie ihr Sehen lang
unreife Rnofpen geblieben roaren. Sie betam nach unb

nad: bie ©mpfinbung, als ob fidj eine magnetifdje 3raft
in ihr befreite, bie fie in eine roarrne ©erbinbung mit ber

Aubenroelt febte. itnb je mehr fie baoon oerausgabte, je

ftärter fühlte fie biefe ftraft roerben. Sie perbreitete fich

um bie Seele roie freifenbe SBelten, bie perroanbtes Seiben

ihr 3uteiteten unb bie fäetnmniffe toiberftanbslos burdjfloffen.

lI0 VIL KLKbILK WOLttL

gott, Leben! Die herrliche Erazia hat mir so wunderbare
Visionen gegeben, ich bin so voll davon, daß ich nicht

weih, wie diese Bilder, diese Vorstellungsreihen bewältigen.
Was, Trudel, zuckst du nicht auf bei diesen Aussichten?"
Und ohne eine Antwort abzuwarten, reckte Dr. Eroh beide

Arme aus und rief: „Herrgott, ich traue mir etwas zu

in diesem Augenblick!"
Er stürmte wieder in sein Zimmer und Trudchen blieb

über ihre Arbeit gebeugt. Sie wischte sich nur rasch mit
der Hand über die Augen.

Frau Stünz sagte plötzlich in ihrem sanftesten Ton:
„Herzenskind, wollen wir nicht diese schönen Wintertage
geniehen und morgen vormittag einen grohen Spaziergang
im Park machen? Du kommst so wenig an die frische Luft:
es würde uns beiden wohltun."

„Ich bin vollständig wohl, Mutter," erwiederte Trud-
chen und zuckte nervös die Schultern. „Ich weih nicht, was
du mit meiner Gesundheit immer für Geschichten hast."

Frau Stünz sah mit einem schweren Blicke auf und

sagte leise: „Trudchen, rede nicht so mit mir. Ich halte
es nicht aus."

Die junge Frau sprang plötzlich auf und ihr Nähzeug

flog in weitem Bogen auf den Teppich. Ihre Gesichtszllge

zitterten und sie rief: „Wenn du mir Vorwürfe machen

willst, dann bitte, Mama, Iah mich lieber allein. Du machst

mich wahnsinnig nervös!"
Frau Stünz war aufgestanden und tastete sich nach

dem Ausgang. Dr. Groh erschien spähend in seiner Tür
und Frau Stünz hörte, wie Trudchen aufschluchzend rief:
„Ich kann die Mutter nicht mehr ertragen!"

Einige Stunden später lieh die alte Dame der Tochter
sagen, dah sie nicht wohl sei und eine Krankheit im Anzug
spüre und dah sie, schon allein der Kinder wegen, noch an
diesem Nachmittag verreisen wolle.

Trudchen erschien im Zimmer der Mutter, als diese

eben ihren Koffer schloh. Sie bat sie mit verbindlicher,
fast heiterer Miene, ihr doch jedenfalls ihre Aufgeregtheit
von vorhin nicht zürnen zu wollen, sie sei tatsächlich etwas
übermüdet. Im übrigen gehe es nicht an, dah die Mutter
verreise, wenn sie sich unwohl fühle: man könne sie hier
doch pflegen!

„Nein, Kind, es ist besser so," sagte Frau Stünz, ohne

aufzusehen. „Und darum, dah ich dir zürnen könnte, brauchst

du dir keine Gedanken zu machen, niemals, in keinem

Moment. — Nun rufe mir bitte nur noch das Mädchen: ich

fahre sogleich."

Als sie Trudchen zum Abschied kühte, überwältigte sie

doch plötzlich ihr Gram. Aber mit einer letzten Willens-
anstrengung flüchtete sie sich in die Dunkelheit des Wagens,
die sie den Blicken verbarg.

» 5
-I-

Mit diesem Tage war das Dasein der kräftigen, reg-
samen und lebensvollen Frau Stünz zu Ende. Was ihr
für die Zukunft blieb, war nur noch das Innenleben einer

nachdenklichen Alten. Als sie wieder auf den gewohnten
Wegen in Wohnlichen schritt, fühlte sie, dah hier ein anderer

Mensch wandelte, als ihr bekanntes Ich. Sie hatte die

Empfindung, als sickerte aus einer offenen Wunde langsam
ihre Lebenskraft aus, oder als hätte sie einen Teil ihres

Körpers eingebüßt und der schmerzhafte, kraftlose Rest

schleppte sich nun so dahin. Sie merkte auch an allerlei
Aeuherlichkeiten, dah ihr Leben zu Ende war. Ihr an-
gegrautes Haar wurde in kurzer Zeit weih. Ihre Kraft
reichte nicht mehr zu den Spaziergängen von früher und
sie hatte keine körperliche und geistige Freudigkeit zu ihren
täglichen Geschäften. Sie bewohnte ein einziges Zimmer:
dort tat sie schlafen, speisen, lesen und sinnen. Sie ah

wenig. Sie verbrachte ihre Zeit mit einem oft nur halb-
bemühten Nachdenken. Wenn ihr alter Mensch erwachte,
so schalt sie sich für ihre Untätigkeit aus: aber die stumpfe

Frage: wozu denn alles? brachte ihre Selbstvorwürfe bald

zum Schweigen.
So lebte sie monatelang dahin. Anfänglich war ihr

das Bewußtsein ihrer Eebrochenheit unerträglich: sie strebte

mit ihrem ganzen Wesen danach, wieder zu den glücklichen,

den Wirkenden und Hoffenden zu gehören. Nach und nach

aber verwuchs das Unglück mit ihr und das Leiden selbst

stellte sich ihr als eine Aufgabe dar. Als sie sich nicht mehr

sträubte, es anzunehmen, fühlte sie eine zunehmende Er-
weichung und Empfänglichkeit ihres Gemüts, die ihr all-
mählich, im Laufe des verstreichenden Iahres, einen neuen

Blick für die Außenwelt schuf. Wenn sie jetzt Menschen

begegnete, die sie früher als bekannte Unglückliche wie etwas

Fremdes, wie eine besondere Schöpfung für sich angesehen

hatte, so empfand sie nun ein besonderes Interesse, fast

eine Neugier für sie. Es waren dieselben Gestalten, die

sie seit Iahren kannte: aber nun griff ihr Dasein ihr ans
Herz. Wenn sie dann hörte, wie gedankenlos, wie unbewußt
roh und unverständig über diese Menschen und ihr Leiden

geurteilt wurde, so trafen sie solche Worte wie ein person-

licher Schmerz. Sie fühlte die tiefe Verkehrtheit in der

stumpfen Hinnahme fremden Unglücks. Und ein Bedürfnis,
auszugleichen, gegen die Kurzsichtigkeit der Glücklichen ihr
eigenes Wissen zu setzen, fing an, sie zu beunruhigen. Es

drängte sie, persönlichen Anteil an den Schicksalen der

Leidenden und Benachteiligten zu nehmen. Sie spürte auch,

wenn sie mit ihnen in Berührung kam, dah sie ihre frühere
Scheu vor den Armen und Unglücklichen verloren hatte und

mit ihnen umgehen konnte als mit ihresgleichen. Und einem

innern Trieb folgend, fing sie an, dem Leiden nachzugehen,

wo sie es ahnte. Nach und nach bildete sich ein kleiner Kreis
von Bedürftigen aller Art um sie und eines Tages sah sie

sich unverhofft wieder in einer beginnenden Tätigkeit be-

griffen. Zwar konnte es nicht mehr jene rege Beschäftigung
der Glieder sein, die sie früher mit Stolz und Selbst-
Zufriedenheit erfüllt hatte: ihr müder, alter Körper vermochte

ihr nur noch wenig dienstbar zu sein. Was sie jetzt tat,
war ein Wirken ihres ganzen Seins. Und es schien ihr oft
trotz ihren abnehmenden Kräften, als durchströme ihr Wesen
bei dem neuen Tun eine jugendliche Wärme, ja, als brächen

in dieser späten Zeit Blüten in ihr auf, die ihr Leben lang
unreife Knospen geblieben waren. Sie bekam nach und

nach die Empfindung, als ob sich eine magnetische Kraft
in ihr befreite, die sie in eine warme Verbindung mit der

Außenwelt setzte. Und je mehr sie davon verausgabte, je

stärker fühlte sie diese Kraft werden. Sie verbreitete sich

um die Seele wie kreisende Wellen, die verwandtes Leiden

ihr zuleiteten und die Hemmnisse widerstandslos durchflossen.
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Durd biefe straft fartb fie bie gühlung mit ben Ungliicf«
liden, unb es toitterie fie, SKitgefühl fpürenb, toas im Um«
freife litt.

Unb bod Blieb ibr Sdmer3 unabgetötet in ibr, bod
mar bas feltfame ©Iücf fo eng oertoadfen mit ibm, bod
quoll ibre Straft fo unmittelbar aus ibrem Deibcit, baß fie
beibes als ein einziges unlösliches unb fruchtbares ©e=

beimnis im Sftittelpunft ibres SBefens leben fühlte.
2IIs fie nach unb nad mebr oon biefem reichen Dafein

erfuhr, roanbten fid ihre ©ebanfen in einem neuen Sinne
toieber Drubden 3U. Sie bebachte, bah, toas fie früher an
fid felbft oerfäumt batte, auch ber ©r3iebung ber Xocfqter
oerloren gegangen mar, bah fie fie unbetouht gelehrt batte,
mit ihrem können unb Saben ben eigenen engen ©hrgei3
unb ben ihrer Nädften 3U befriebigen, anftatt ihr mit feber
Häufung ihres Sefihes an SBiffen unb Diidtigfeit ben

©runbfah feiner beilfamen Nertoenbung unb Nertoaltung
3um ©uten ein3upflan3en. Sie batte fie 311 bem SBettfampf
bes Debens gefpornt unb ihr feine ©ntiäufdung unb ©e=

fahr bes ©hrgehes unb ber ©itelfeit erfpart. Nun mar auch

bie untoeife SOtutter in biefen ©nttäufdungen unb ©efabren
3ur Seite geftellt toorben.

31us ihren Selbftoorroürfen heraus tourbe es grau
Stiin3 möglich, ben feltenen ©riefroechfel mit ber Sodfter
toieber häufiger unb unge3toungener 311 pflegen. So oer«

nahm fie toenigftens bas Sauptfädlide über Drubdens
unb ber Stinber förperlides ffiefinben unb ihre äuhern
Debensumftänbe. Die Sebnfudjt nach ben Stinbern toar ihr
immer gleich fchmer3lich geblieben, unb toie febr fie noch öureb

ihre Diebe art fie gefettet toar, erfuhr fie burch eine gering«
fügige Urfache. Sie hatte unter ihren Schüblingen eine

bebürftige grau, bie bamals ihr achtes Slittb ertoartete rtnb

für bas SUeine toeber SBettdjerî noch Nusfteuer befah. grau
Stün3 bachte an bas oerfdloffene Stinber3immer in ihrem
Saufe, Nber fie brachte es nicht über fid, bas Seim ber

©rofefinber, bas nur ihre eigene Sehnfudt betoohnte, 311

räumen. Sie fämpfte toodenlang mit fid, ohne ben ©nt=

fdlufe faffen 3U fönnen. Dod in einer Nadt ergriff fie

plöhlid eine heftige Unruhe; fie glaubte im Salbfdlaf bie

Stimme eines toeinenben fleinen Stinbes gehört 311 haben.
21m nädften Nîorgen ftanb fie fdon in ber grübe auf unb

orbnete, ehe fie toieber gereuig toeröen formte, bett Unt3ug
ber Äinberfaden an. 2IIs fie Damit bei ber armen grau
anfam, toar bas kleine fdon geboren. Ntiibe unb erleidtert
fehrte grau Stün3 in ihre ©infamfeit 3urücf, too hinter
ber oerfdloffenen Dür bas leere 3inber3immer lag.

2In einem falten Norfrühlingstag erfranfte grau Stiin3
plöhlid an einer fiungenent3ünbung. Da ihr 3uftanb fid
rafd oerfdlimmerte, tourben Sohn unb Dodter benad=

richtigt- Nidarb fam fdon am nädften Ntorgen an. ©r
fanb bie Nîutter fdtoerfranf, bod ïlar bei Setouhtfein. Sie
toartete ungebulbig auf Drubdens Nnfunft. 2IIs bie Dodter

mit Dem Nadmittags3ug nidt tarn, fagte fie 3U Nidarb,
ber bei ihr fniete, auf febes glüftern oon ihr Iaufdenb:

Zur 500. 6cdenktcier an Piklaus oon der Slüe (21. HZärz 1417-1917).
Plklaus oon der Slice (Brudcrjtlaus) geb. in Sadpcln am 21. lPärz 1417.

„Sage bu Drubden, bah alles gut ift. Dröfte bas Stinb!
3d habe oiel gelernt burd fie. — Die Stinber hätte id
gerne nod gefetjen," fügte fie hinsu. ©egen Nbenb oerfdieb
fie in ben Nrmen bes Sohnes.

Ntit bem 2lbenb3ug fam Drubden an. 2IIs fie bie
Dote fah, blieb fie toort« unb tränenlos. 3bre ©efidts3üge
toaren angefpannt unb oerfdloffen unb ihr gait3es 2ßefen
3eigte eine quafoolle Selbftbeherrfdung. Nidarb bot alle
©üte auf, um fie aus biefer Starrheit 3U erlöfen; aber fie
blieb hart unb ftill.

©rft ant Nbenb bes Segrabnistages, als bie ©efdioifter
in ber oben äBohnung beifammen fahen unb Nidarb feinen

Sdmer3 nidt oor ihr oerbarg, fagte fie mühfam 3U ihm:
„Du toirft bid tounbern über mid- Nber id habe fo oiel
burdgemadt in Iehter 3eit unb fo oiel oerloren, bah id
nidts Sdmeres mehr auf mid nehmen fann."

Nidarb toagte feine grage 3U ftellen. Dod fié fügte
oon felber htn3u; „Wbolf ift gut, aber oon jebem SBinbe

rumgetrieben. 3d habe jeht nur nod bie ifinber. Unb
in fie muh id ntid erft hineinleben."

„2lud hier ein Kreislauf!" fagte Nidarb Ieife.

— ©nbe. —-
S3 es TTiklaus oon ber Flüe. ^ ^

Die Obtoalbner fdiefen fid an, ben 500. ©eburtstag 21., bem Saupttag, fdliehen. Das Programm läht er«
ihres Iiebften Seiligen, bes „23ruber Stlaus", mit Nrosef« fennen, bah es fid um eine grohangetegte firdfid=patrio«
fioneit unb geftprebigten feierlid 3U begehen. Das geft tifde Demonftration hanbelt, bie ohne 3meifel Diele 2In=

foil brei Dage Dauern, am 19. 9När3 beginnen unb mit bem bädtige unb Neugierige auch aus entfernten Danbesteilen

IN vttv KITV IN

Durch diese Kraft fand sie die Fühlung mit den Unglück-
lichen, und es witterte sie, Mitgefühl spürend, was im Um-
kreise litt.

Und doch blieb ihr Schmerz unabgetötet in ihr, doch

war das seltsame Glück so eng verwachsen mit ihm, doch

quoll ihre Kraft so unmittelbar aus ihrem Leiden, daß sie

beides als ein einziges unlösliches und fruchtbares Ee-
heimnis im Mittelpunkt ihres Wesens leben fühlte.

AIs sie nach und nach mehr von diesem reichen Dasein
erfuhr, wandten sich ihre Gedanken in einem neuen Sinne
wieder Trudchen zu. Sie bedachte, daß, was sie früher an
sich selbst versäumt hatte, auch der Erziehung der Tochter
verloren gegangen war, daß sie sie unbewußt gelehrt hatte,
mit ihrem Können und Haben den eigenen engen Ehrgeiz
und den ihrer Nächsten zu befriedigen, anstatt ihr mit jeder
Häufung ihres Besitzes an Wissen und Tüchtigkeit den

Grundsatz seiner heilsamen Verwendung und Verwaltung
zum Guten einzupflanzen. Sie hätte sie zu dem Wettkampf
des Lebens gespornt und ihr keine Enttäuschung und Ee-
fahr des Ehrgeizes und der Eitelkeit erspart. Nun war auch

die unweise Mutter in diesen Enttäuschungen und Gefahren
zur Seite gestellt worden.

Aus ihren Selbstvorwürfen heraus wurde es Frau
Stünz möglich, den seltenen Briefwechsel mit der Tochter
wieder häufiger und ungezwungener zu pflegen. So ver-
nahm sie wenigstens das Hauptsächliche über Trudchens
und der Kinder körperliches Befinden und ihre äußern
Lebensumstände. Die Sehnsucht nach den Kindern war ihr
immer gleich schmerzlich geblieben, und wie sehr sie noch durch

ihre Liebe an sie gekettet war, erfuhr sie durch eine gering-
fügige Ursache. Sie hatte unter ihren Schützlingen eine

bedürftige Frau, die damals ihr achtes Kind erwartete und

für das Kleine weder Bettcheü noch Aussteuer besaß. Frau
Stünz dachte an das verschlossene Kinderzimmer in ihrem
Hause. Aber sie brachte es nicht über sich, das Heim der

Großkinder, das nur ihre eigene Sehnsucht bewohnte, zu

räumen. Sie kämpfte wochenlang mit sich, ohne den Ent-
schluß fassen zu können. Doch in einer Nacht ergriff sie

plötzlich eine heftige Unruhe,- sie glaubte im Halbschlaf die

Stimme eines weinenden kleinen Kindes gehört zu haben.
Am nächsten Morgen stand sie schon in der Frühe auf und

ordnete, ehe sie wieder gereuig werden konnte, den Umzug
der Kindersachen an. Als sie damit bei der armen Frau
ankam, war das Kleine schon geboren. Müde und erleichtert
kehrte Frau Stünz in ihre Einsamkeit zurück, wo hinter
der verschlossenen Tür das leere Kinderzimmer lag.

An einem kalten Vorfrühlingstag erkrankte Frau Stünz
plötzlich an einer Lungenentzündung. Da ihr Zustand sich

rasch verschlimmerte, wurden Sohn und Tochter benach-

richtigt. Richard kam schon am nächsten Morgen an. Er
fand die Mutter schwerkrank, doch klar bei Bewußtsein. Sie
wartete ungeduldig aus Trudchens Ankunft. Als die Tochter

mit dem Nachmittagszug nicht kam, sagte sie zu Richard,
der bei ihr kniete, auf jedes Flüstern von ihr lauschend:

2ur 500. Sedenkteiei- an Piklaus von Uer Sliie (21. Mâr! 1417-1S17).
Mklaus von cler Sliie (kruclcr.Maus) geb. in Sachsein am 21. Mar? 1417.

„Sage du Trudchen, daß alles gut ist. Tröste das Kind!
Ich habe viel gelernt durch sie. — Die Kinder hätte ich

gerne noch gesehen," fügte sie hinzu. Gegen Abend verschied
sie in den Armen des Sohnes.

Mit dem Abendzug kam Trudchen an. Als sie die
Tote sah, blieb sie wort- und tränenlos. Ihre Gesichtszllge
waren angespannt und verschlossen und ihr ganzes Wesen
zeigte eine qualvolle Selbstbeherrschung. Richard bot alle
Güte auf. um sie aus dieser Starrheit zu erlösen: aber sie

blieb hart und still.

Erst am Abend des Begräbnistages, als die Geschwister

in der öden Wohnung beisammen saßen und Richard seinen

Schmerz nicht vor ihr verbarg, sagte sie mühsam zu ihm:
„Du wirst dich wundern über mich. Aber ich habe so viel
durchgemacht in letzter Zeit und so viel verloren, daß ich

nichts Schweres mehr aus mich nehmen kann."

Richard wagte keine Frage zu stellen. Doch sie fügte
von selber hinzu: „Adolf ist gut, aber von jedem Winde
rumgetrieben. Ich habe jetzt nur noch die Kinder. Und
in sie muß ich mich erst hineinleben."

„Auch hier ein Kreislauf!" sagte Richard leise.

^ Ende. —
»»»^ »»M

^ ^ dLs ?IÜe. ^ ^
Die Obwaldner schicken sich an, den 500. Geburtstag 21., dem Haupttag. schließen. Das Programm läßt er-

ihres liebsten Heiligen, des „Bruder Klaus", mit Prozes- kennen, daß es sich um eine großangelegte kirchlich-patrio-
sionen und Festpredigten feierlich zu begehen. Das Fest tische Demonstration handelt, die ohne Zweifel viele An-
soll drei Tage dauern, am 13. März beginnen und mit dem dächtige und Neugierige auch aus entfernten Landesteilen
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